
Vorbemerkung der Redaktion

Dieses Heft des Freiburger Rundbriefs hat vCe1 domıiınante Themen: [)as Vatı-
kanısche Entschuldigungsdokument VO Maäarz 1998, das 50jährige Ju-
bıläum des Staates Israel und die Erinnerungsgeburtstage Zzweler bedeutender
jüdıscher (seistesmänner. Der Staat Israel kommt 1ın der Aachener Tagung
‚4936 1948 1998 Verfolgung und Zerstörung, Neuautbau und Zukuntfts-
tähigkeit“ ULTE Sprache und mehr indirekt 1mM Autsatz VO Danıel
Krochmalnık „Der Nabel der Welt Die Sonderstellung Jerusalems in der JuE=
ıschen TIradıtion“ Die beiden „Geburtstagskinder“ sınd Leo Baeck (125
Jahre) und Gershom cholem (100 Jahre) Ihr Denken wırd 1n den Beıträgen
„Konfrontation tührt Zzu Dialog“ und „Wıssenschaft des Judentums 7W1-
schen Berlin und Jerusalem“ aufgegriffen.

Clemens 'Thoma
Kommentar zZum OKumen Wır erinnern Uuns  66
Am Maäarz 1998 veröfftentlichte die Vatikanische „Kommıissıon für relig1öse
Beziehungen mı1t den Juden“ das Dokument „ Wır erınNeEeTN UN  SE Nachdenken
ber dıie Schoa“ Be1 der Präsentatıon WwI1eSs d€1’.' Leıter dieser gesamtkırchlichen
Kommıssıon, Kardınal Edward Idrıs (AsS1dy, auf die elfjährige Komposıtı-
ONnNszeıt des Dokumentes hın Am SM August 1987 hatte Kardınal Jo
hannes Wiıillebrands VOT dem „Internationalen jüdıschen omıtee für interre-
lıg1öse Konsultationen“ angekündigt, der Vatıkan plane eın Schreiben ber
die Schoa und ber die hıstorische und gegenwärtıige Haltung der Katholi-
schen Kırche diesen milliıonentachen Mordtaten jüdıschen Volk Am
tolgenden Tag, September 1987 hatte Papst Johannes Paul I1 VOTLT den
versammelten jüdischen Repräsentanten betont, die geplante Veröffentli-
chung se1l „wichtige für Kirche UuUN 'elt  C Das jüdische Volk sSe1 N der heuti-
ZEN Welt eine Autorıtät des Gewissens” , die Schoa se1 „eine Warnung, e1ın
Zeugnis und e1in staller Schrei für dıe Menschheit“. Diese Ankündigun-
SCIH weckten orofße Hoffnungen: Endlich wırd die Kırche reu1g iıhrer
(Miıt-)Schuld der Vernichtung der Juden 1ın Auschwitz und anderswo STE-
hen und deutliche Konsequenzen daraus zıiehen!
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Se1it der Veröffentlichung des Dokuments „ Wır eYINNEYN UNS  I breitet sıch eıne
Welle der Enttäuschung, des /Zorns und der Vorwürte beı Juden und Christen,
be] Hiıstorikern, Journalisten un Erziehern Au  N Im Folgenden werden
zunächst einıge Reaktionen wiedergegeben. DDann wiırd „ Wır PYINNEYN UNS  c
VO prinzıpiellen Überlegungen her krıtisch beleuchtet. Unbefriedigende
Passagen des Dokumentes werden 1mM dritten Abschnuitt angeleuchtet. AB5=-
schließend geht CS eınen kurzen Blick auf künftige Wegstrecken 1mM Jur
disch-christlichen Dıalog.

Fınıge Reaktionen
»»; Der Berg reıilßste und gebar eiıne Maus '(( Dıieses geflügelte Wort wurde nıcht
LLUTr VO Präsıdenten des Zentralrats der Juden 1n Deutschland, lgnatz Bubis,
ZAHT Charakterisierung des Dokumentes ber dıe Schoa verwendet. Vıele SE@1-
LUNgCN drückten sıch Ühnlıch AU  N Das Vatikanische Schreiben se1 eıne g..
quälte Halb-Reue und ein Versuch, sıch und seıne Repräsentanten AUS der
Schuldverstrickung herauszulotsen. Dadurch werde der christliche Antı]Ju-
daısmus, der dem Nazıantiısemitismus Krafttstoff geliefert habe, verharmlost.
Der World Jewish Congress feagıerte bereıts Tag der Veröffentlichung miI1t
fünf Zeılen: „/ene vVO  s UNS, die sıch Dialog (mit der Kırche) beteiligen, ha-
hben och heinen Erfolg gehabt. Immerhin ber g1ıbt CS ım Vatikanıschen TI6=
bument Passagen, die ohne Zweifel zullommen sınd. ber gegenüber den Er-
klärungen der hatholischen Bıschofskonferenzen VDO  SN Frankreich und
Deutschland ıSE dıe Vatikanısche Erklärung vVO  > gerıngerer Aussagekraft. Der

1e]1 Verständnıiıs für die Katholische Kirche aufbringende Leon Klenicki,
Direktor der Abteıilung für interrelig1öse Probleme der Antı-Defamatıion
Eea2ue, taxıerte das SWr erınnern uns“-Dokument als „sehr schwach“, „eıne
wirkliche Beleidigung und einen Vorwand für eıne Verteidigung 1US
„Die Kirche hat bestentalls eine Stute erklommen aut eıner langen
Ireppe der Keue und der Bufßse“, meılnte e1in katholischer Prälat.'

Grundsätzliche Fragen
Mehrere Satze und Abschnitte VO „ Wır eyınnNerYN UNS  c knüpften die Papst-
ansprache VO AT Oktober 1997 &An Dıiıe schwache Stelle der damalıgen be-

Vgl weıtere Reaktionen 1n der Frankfurter Allgemeine Zeıtung VO Aprıl 1998,
(Vertasser: Jörg Bremer), SOWIl1e Dialog, christlich-jüdische Intftormationen (1998), VWıen,
Nr.
Vgl die Publizierung un Kommentierung der Papstansprache 1 etzten FrRu (1998%
eft Z BL
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merkenswerten Ansprache des Papstes VOT Hıstorikern, Schoa-Forschern, Ju
daısten und Theologen wurde schnell VO vielen emerkt: „ In der Tat
In der chrıstlichen Welt UN iıch spreche nıcht IC}  x der Kiırche als solcher
ırrnıge und ungerechte Interpretationen des Neuen Testamentes bezüglich des
jüdischen Volkes und seiner angeblıchen Schuld allzu lange Zeit In Umlauf ge-
CO Wer der W as 1St ennn „die Kırche als solche“, dıe schuldlos se1ın oll
und als „immaculata“ VO den „ungehorsamen Söhnen un Töchtern“ abge-
hoben werden dürtfte? Im Zusammenhang MmMI1t der Schoa, diıesem „untilgbaren
Schandfleck In der Geschichte des nde gehenden Jahrhunderts“,  « 3 1st jeglı-
che Grenzziehung zwıschen der inneren Wüuürde der Kırche und ıhren süundi-
SCH Gliedern Ausdruck eıner angstlichen Verteidigungshaltung. Im Vatiıkan
herrscht offensichtlich die Angst VOTL eıner Demontage der „Kırche als sol-
cher  CC angesichts der Mitschuld vieler gläubiger, halbgläubiger, saumıger und
nıcht-mehr-gläubiger Katholiken der Katastrophe der Judenvernichtung
und auch der Vernichtung tapferer CCr Glaubenshelden 1n der Nazı-
ZeIt. Di1e deutschen Bischöfe haben in Jahre 1988 anläfßlich der 5() Wieder-
kehr der „Kristallnacht“ (8./9 Nov. richtig ZESAZT.: ‚da dıe Kirche, die
I01Y als heilig bekennen UN als Geheimnits verehren, uch e1INE sündıge UN der
Umkehr bedürftige Kiırche ıSE  “ 4
Es würde der Kırche gul CUn,; WEeNnNn S1C sıch Herzen nähme, da{ß auch diej
disch-verbindliche rabbinische TIradıtion den Volk-Gottes-Charakter des Ju
dentums als heilig und sündhaft sıeht. In einem rabbinischen Kommentar 7Rg

Pesach-Perikope (Ex k2) wiırd mMI1t einem schönen Gleichnis DESAZT, da{fß siıch
1mM alltäglichen Gerichtswesen Ankläger und Verteidiger elnes Angeklagten
teindlich gegenüberstehen.

„Aber der Heılıge, gelobt se1 Er sSe1 nıcht Er tragt dıe Verteidigung und
die Anklage 101018

Einerseıts sprach Er ‚Wehe dem sündıgen Volk‘ (Jes 1,4) Andererseits:
‚Öffnet die Tore, da einziehe das gerechte Volk‘ (Jes 26;,2)
Eıinerseıts: ‚Wehe dem schuldbeladenen Volk‘ (Jes 1,4) Andererseıts: ‚Dein
Volk esteht AaA lauter Gerechten‘ (Jes
Eınerseıts: ‚Verderbenbringende Söhne‘ (Jes 1,4) Andererseıts: ‚Und alle
deine Soöhne sınd Jünger des Ewigen‘ (Jes

SO Johannes Paul I1 1mM einleiıtenden Briet Kardınal Cassıdy anläflich der Veröffentli-
chung VO „ Wır erınnern UNS  er (S 177)
Vgl Herder Korrespondenz ett 4, 1998, 166; UVO schon in der Dezembernummer 1988,
568
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Eınerselts: ‚Same DO  s Bösewichten‘ (Jes 1,4) Andererseıts: Unter den Voör
ern z ird ıhr amıe bekannt‘ (Jes 62,9)
Eıinerseılts: ‚Auch Wenn S$LCe ıhre Gebete vermehren, OYe iıch nıcht‘ (Jes IT
Andererseıts: ‚Schon bevor SLEe rufen, zwerde iıch antworten‘ (Jes
Eıinerseıts: ‚Eure Monate UN PUNVE Feste hasse iıch‘ (Jes 1,14) Andererseits:
&S z01yd SP1IN! Monat MonatEinerseits: ‚Same von Bösewichten‘ (Jes 1,4). Andererseits: ‚Unter den Völ-  kern wird ıhr Same bekannt‘ (Jes 61,9).  Einerseits: ‚Auch wenn sie ihre Gebete vermehren, höre ich nicht‘ (Jes 1,15).  Andererseits: ‚Schon bevor sie rufen, werde ich antworten‘ (Jes 65,24).  Einerseits: ‚Eure Monate und eure Feste hasse ich‘ (Jes 1,14). Andererseits:  ‚Es wird sein: Monat um Monat ... wird alles Fleisch kommen, um vor mir  anzubeten‘ (Jes 66,23).  Weshalb heißt es ‚eure Monate“‘ (Jes 1,14)? ‚ Weil die Monate ein Geschenk  für Israel sind‘! Es heißt ja: ‚Dieser Monat sei für euch‘ (Ex 12,2). ®  Auch das erwählte Gottesvolk der Juden sieht sich also als „simul justus et  peccator“, als stets in der Heiligkeit aufgehobenes und in die Sünde hineinver-  stricktes Volk des Ewigen. Statt die Heiligkeit der Kirche ängstlich zu hüten,  müßten die Verantwortlichen angesichts der Schuldhaftigkeit zum „Sowohl  als Auch“ der Kirche stehen. Sie ist miserable Sünderin und stets in der Ver-  zeihung stehende Braut. Auch von ihrem Christusverständnis her dürfte die  Kirche nicht nur defensiv reagieren, wenn ihr Verfehlungen Einzelner oder  ganzer Gruppen vorgeworfen werden. Christus hat ja auch die Sünden ande-  rer — aller — getragen! Sollte dies die Kirche in der Nachfolge Christi nicht  auch tun? Dem Dokument „Wir erinnern uns“ haftet noch ein Ausdruck zen-  tralkirchlicher Kleingläubigkeit an.  3. Kritik an einzelnen Abschnitten  Die Abschnitte I („Die Tragödie der Schoa und die Pflicht, sich zu erinnern“)  und II („Woran wir uns erinnern müssen“) sind kaum zu beanstanden. Sie  werden, wenn es um die weitere Vermeidung des Antisemitismus gehen wird,  zu guten Motiven verhelfen.  Der erste Absturz geschieht im dritten Hauptabschnitt: „Die Beziehungen  zwischen Juden und Christen“. Die Wahl der geschichtlichen Reminiszenzen  über christlich-antijüdische Haltungen und Aggressionen ist unglücklich und  mit unnützen Nebenbemerkungen aufgefüllt. Weder die mittelalterlichen  Kreuzzüge mit ihren blutigen Ausschreitungen gegen jüdische Gemeinschaf-  ten werden erwähnt, noch die Vertreibungen der Juden aus Spanien/Portugal  am Ende des 15. Jahrhunderts. Auch die zugespitzten antijüdischen Aussagen  und Vorkehrungen der Reformations- und Gegenreformationszeit finden  keine Erwähnung.  5) Zit. aus Clemens Thoma/Hanspeter Ernst, Die Gleichnisse der Rabbinen IIT, BerR 63-100;  ShemR 1-22. JudChr 16, Bern 1996, 259.  164  FrRu NF 3/1998z ird alles Fleisch kommen, VDOT MNLY
anzubeten‘ (Jes
Weshalb heißt ‚EUTC Monate‘ (Jes’ ‚Weil dıe Monate e1in Geschenk
für Israel sind‘! Es heiflßt Ja ‚Dıieser Monat sei fÜür euch (E% 22 C5

uch das erwählte Gottesvolk der Juden sıeht sıch also als „sımul Justus et

peccator., als 1ın der Heıligkeit aufgehobenes und 1n die Sünde hıneinver-
stricktes Volk des Ewiıgen. Statt die Heıligkeit der Kırche angstliıch hüten,
müften die Verantwortlichen angesichts der Schuldhaftigkeit DA „Sowohl
als uch“ der Kırche stehen. S1ıe 1ST miıserable Sünderın und 1n der Ver-
zeiıhung stehende Braut. uch VO ıhrem Christusverständnıis her dürfte die
Kırche nıcht TIALT: defensıiv readQı1eren, WenNnn ıhr Vertehlungen Einzelner der
SaNZCI Gruppen vorgeworten werden. Christus hat Ja auch die Sünden ande-
LO aller getragen! Sollte 1es die Kırche 1ın der Nachfolge Christı nıcht
auch tun ” Dem Dokument „ Wır eYINNEYN UNS  I haftet och ein Ausdruck zenN-

tralkırchlicher Kleingläubigkeit

Kryıtik einzelnen Abschnitten
Die Abschnitte („Die Iragödie der Schoa UuN dıe Pflicht, sıch erınnern“)
und 11 („Woran Z01YV AUNLS eyriınNEeYN mÜssEN“ sınd aum beanstanden. Sıe
werden, WE die weıtere Vermeidung des Antısemitismus gehen wırd,

otıven verhelten.
Der Absturz geschieht 1m dritten Hauptabschnitt: „ DIie Beziehungen
zay”ıschen Juden UN Christen“. Di1e W.ahl der geschichtlichen Reminıiszenzen
ber christlich-antijüdische Haltungen und Agegressionen 1St unglücklich und
mMIt unnutzen Nebenbemerkungen aufgefüllt. Weder die mıittelalterlichen
Kreuzzüge mM1t iıhren blutigen Ausschreitungen jüdische Gemeiinschaf-
ten werden erwähnt, och die Vertreibungen der Juden Aaus Spanıen/Portugal

Ende des Jahrhunderts. uch die zugespitzten antıjüdıschen Aussagen
und Vorkehrungen der Retormations- und Gegenreformationszeıit finden
keine Erwähnung.

DAr A4AUS Clemens Thoma/Hanspeter Ernst, Dıie Gleichnisse der Rabbinen IIT, BerR-
ShemR ı DA  N JudChr 16, Bern 1996, 259
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Bezüglıch der Zeıt der „Aufklärung“ n hıs ZU Ende des 18. Jahrhunderts“
wiırd ZW ATr zugegeben, da{ß „dıe jüdische Minderheit oft als Sündenbock ZE-

NOMMEN UuUnN 7U Opfer VON Gewalt, Plünderungen his hın Massakern“
mißbraucht wurde. Eher unterkühlt wiırd hingegen VO dem 1mM Jahrhun-
ert autkommenden „falschen Nationalısmus“ deutlicher VO Rassıs-
1LL1US gesprochen: Der judenteindliche Rassısmus hatte Ja schon 1900
nıcht 1Ur die Zurückdämmung, sondern auch die Vernichtung des jüdıschen
Volkes deutlich 1NSs VıisıerCEınıge Zeilen spater taucht auch der
Rassismus-Begriff auf, aber Al wiırd hauptsächlich dem Begriff „Natı1o-
nalısmus“ zusammengefadfst. Dadurch werden indirekt die Papste 1US
und Leo 1{11 geschont, die sehr fleifsig und exakt 1ın der Verurteilung VO

Häresıien und weltlich-antikirchlicher Bewegungen 9 denen aber
nıcht eintiel, den die Juden Leib und Leben bedrohenden Rassısmus
verdammen. Eıne Verurteilung des Rassısmus ware der etzten Jahrhun-
ertwende z1iemlıch leicht SCWESCH: Bereıts aut den ersten Seıten der Biıbel
wırd deutlich ZESALYT,; da{ß der Mensch alle Menschen ach dem Bıld
(sottes geschaffen 1St Gen 1426 etC.) und da{fß 65 christlich und jüdisch gCSC-
hen keine minderwertigen Rassen o1bt. Peinlich wirkt ann bezüglıch der
Zeıt der hıtlerischen Machtergreitung die ruhmvolle Nennung des ambiva-
lenten Kardınals Bertram VO Breslau und des gescheiten Kardıinals Faulhaber
MI1t seınen zuLl gemeınten biblizistischen Abwehrreaktionen die bereits
installierte Nazı-Macht. Beıide werden 1n Nachbarschaft mı1t dem heıilig-
mäfßıgen christlichen Abwehrkämpfter Bernhard Lichtenberg ZENANNL. Statt
der Kardinäle Bertram und Faulhaber ware eher der Berliner Bischof und Spa-
tere Kardınal Konrad raf VO Preysing lobend erwähnen SCWESCH.
Eın unglücklicher Abschnıiıtt VO  - „ Wır erınNnNerN UNS  I 1St der vierte: „Nazıstı-
scher Antısemitismus UnN dıe Schoa“ Der Antijudaismus MI1t seinen klischee-
hatten Verdächtigungen und theologischen Feindseligkeiten widerspreche
ZW aar der Lehre der Kırche ber dıe FEinheit des Menschengeschlechtes, aber OS

haben „SiCh unglücklicherweise uch ChristenBezüglich der Zeit der „Aufklärung“ — „... bis zum Ende des 18. Jahrhunderts“  — wird zwar zugegeben, daß „die jüdische Minderheit oft als Sündenbock ge-  nommen und so zum Opfer von Gewalt, Plünderungen bis hin zu Massakern“  mißbraucht wurde. Eher unterkühlt wird hingegen von dem ım 19. Jahrhun-  dert auftkommenden „falschen Nationalismus“ statt deutlicher vom Rassis-  mus gesprochen: Der judenfeindliche Rassismus hatte ja schon um ca. 1900  nicht nur die Zurückdämmung, sondern auch die Vernichtung des jüdischen  Volkes deutlich ins Visier genommen. Einige Zeilen später taucht auch der  Rassismus-Begriff auf, aber er wird hauptsächlich unter dem Begriff „Natio-  nalismus“ zusammengefaßt. Dadurch werden indirekt die Päpste Pius IX.  und Leo XIII. geschont, die sehr fleißig und exakt in der Verurteilung von  Häresien und weltlich-antikirchlicher Bewegungen waren, denen es aber  nicht einfiel, den die Juden an Leib und Leben bedrohenden Rassismus zu  verdammen. Eine Verurteilung des Rassismus wäre an der letzten Jahrhun-  dertwende ziemlich leicht gewesen: Bereits auf den ersten Seiten der Bibel  wird deutlich gesagt, daß der Mensch — d. h. alle Menschen — nach dem Bild  Gottes geschaffen ist (Gen 1,26 f. etc.) und daß es christlich und jüdisch gese-  hen keine minderwertigen Rassen gibt. Peinlich wirkt dann - bezüglich der  Zeit der hitlerischen Machtergreifung — die ruhmvolle Nennung des ambiva-  lenten Kardinals Bertram von Breslau und des gescheiten Kardinals Faulhaber  mit seinen gut gemeinten biblizistischen Abwehrreaktionen gegen die bereits  installierte Nazi-Macht. Beide werden in enger Nachbarschaft mit dem heilig-  mäßigen christlichen Abwehrkämpfer Bernhard Lichtenberg genannt. Statt  der Kardinäle Bertram und Faulhaber wäre eher der Berliner Bischof und spä-  tere Kardinal Konrad Graf von Preysing lobend zu erwähnen gewesen.  Ein unglücklicher Abschnitt von „Wir erinnern uns“ ist der vierte: „Nazısti-  scher Antisemitismus und die Schoa“. Der Antijudaismus mit seinen klischee-  haften Verdächtigungen und theologischen Feindseligkeiten widerspreche  zwar der Lehre der Kirche über die Einheit des Menschengeschlechtes, aber es  haben „sich unglücklicherweise auch Christen ... schuldig gemacht“. Die ju-  denvernichtende Naziideologie sei freilich „das Werk eines typischen moder-  nen neuheidnischen Regimes“ gewesen. Die Wurzeln seines Antisemitismus  seien „außerhalb des Christentums gewachsen“. Die Nazi-Antisemiten haben  sich auch der Kirche entgegengestellt und ihre Mitglieder verfolgt. Etwas zag-  haft wird dann erwogen, „ob die Verfolgung der Juden durch den Nazismus  nicht auch durch die antijüdischen Vorurteile in den Köpfen und Herzen eini-  ger Christen leichter möglich wurde“. Das Dokument hält dies für möglich,  hält dann aber gleich wieder den schonenden Schutzmantel über diese Chri-  sten: „Viele wußten nicht das Geringste von der ‚Endlösung‘ ... andere hatten  FrRu NF 3/1998  165schuldıg gemacht“. Die Ju-
denvernıichtende Nazıideologie se1 treilich AAds Werk eines typischen moder-
nNen neuheidnischen Regımes" BCWECSCHH. Die urzeln se1nes Antısemitismus
seılen „außerhalb des Christentums gewachsen“ Die Nazı-Antisemiten haben
sıch auch der Kırche entgegengestellt und ıhre Miıtglieder verfolgt. Etwas ZAQ-
haft wırd Aa1N13} CrWORgCHI, „ob die Verfolgung der Juden durch den Nazısmuyus
nıcht uch durch die antıyüdischen Vorurteile In den Köpfen un Herzen e1INL-
SCr Christen leichter möglıch zuurde“. DDas Dokument hält 1es für möglıch,
häalt ann aber gleich wiıieder den schonenden Schutzmantel ber diese hri-
sten „Viele wufsten nıcht das Germgste 10104 der ‚Endlösung‘Bezüglich der Zeit der „Aufklärung“ — „... bis zum Ende des 18. Jahrhunderts“  — wird zwar zugegeben, daß „die jüdische Minderheit oft als Sündenbock ge-  nommen und so zum Opfer von Gewalt, Plünderungen bis hin zu Massakern“  mißbraucht wurde. Eher unterkühlt wird hingegen von dem ım 19. Jahrhun-  dert auftkommenden „falschen Nationalismus“ statt deutlicher vom Rassis-  mus gesprochen: Der judenfeindliche Rassismus hatte ja schon um ca. 1900  nicht nur die Zurückdämmung, sondern auch die Vernichtung des jüdischen  Volkes deutlich ins Visier genommen. Einige Zeilen später taucht auch der  Rassismus-Begriff auf, aber er wird hauptsächlich unter dem Begriff „Natio-  nalismus“ zusammengefaßt. Dadurch werden indirekt die Päpste Pius IX.  und Leo XIII. geschont, die sehr fleißig und exakt in der Verurteilung von  Häresien und weltlich-antikirchlicher Bewegungen waren, denen es aber  nicht einfiel, den die Juden an Leib und Leben bedrohenden Rassismus zu  verdammen. Eine Verurteilung des Rassismus wäre an der letzten Jahrhun-  dertwende ziemlich leicht gewesen: Bereits auf den ersten Seiten der Bibel  wird deutlich gesagt, daß der Mensch — d. h. alle Menschen — nach dem Bild  Gottes geschaffen ist (Gen 1,26 f. etc.) und daß es christlich und jüdisch gese-  hen keine minderwertigen Rassen gibt. Peinlich wirkt dann - bezüglich der  Zeit der hitlerischen Machtergreifung — die ruhmvolle Nennung des ambiva-  lenten Kardinals Bertram von Breslau und des gescheiten Kardinals Faulhaber  mit seinen gut gemeinten biblizistischen Abwehrreaktionen gegen die bereits  installierte Nazi-Macht. Beide werden in enger Nachbarschaft mit dem heilig-  mäßigen christlichen Abwehrkämpfer Bernhard Lichtenberg genannt. Statt  der Kardinäle Bertram und Faulhaber wäre eher der Berliner Bischof und spä-  tere Kardinal Konrad Graf von Preysing lobend zu erwähnen gewesen.  Ein unglücklicher Abschnitt von „Wir erinnern uns“ ist der vierte: „Nazısti-  scher Antisemitismus und die Schoa“. Der Antijudaismus mit seinen klischee-  haften Verdächtigungen und theologischen Feindseligkeiten widerspreche  zwar der Lehre der Kirche über die Einheit des Menschengeschlechtes, aber es  haben „sich unglücklicherweise auch Christen ... schuldig gemacht“. Die ju-  denvernichtende Naziideologie sei freilich „das Werk eines typischen moder-  nen neuheidnischen Regimes“ gewesen. Die Wurzeln seines Antisemitismus  seien „außerhalb des Christentums gewachsen“. Die Nazi-Antisemiten haben  sich auch der Kirche entgegengestellt und ihre Mitglieder verfolgt. Etwas zag-  haft wird dann erwogen, „ob die Verfolgung der Juden durch den Nazismus  nicht auch durch die antijüdischen Vorurteile in den Köpfen und Herzen eini-  ger Christen leichter möglich wurde“. Das Dokument hält dies für möglich,  hält dann aber gleich wieder den schonenden Schutzmantel über diese Chri-  sten: „Viele wußten nicht das Geringste von der ‚Endlösung‘ ... andere hatten  FrRu NF 3/1998  165andere hatten
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AÄngstAngst ... einige zogen Vorteile aus der Situation, andere schließlich trieb der  Neid ...“ Zuwenig wird bei der Unterscheidung zwischen dem christlich tra-  dierten Antijudaismus und dem Nazi-Antisemitismus beachtet, daß der  kirchlich verfestigte Antijudaismus den Widerstand gegen den neuheidni-  schen Antisemitismus gelähmt hat. Die kirchliche Verkündigung hätte ener-  gisch gegen eingespielte Judenfeindschaften vorgehen müssen.  Unbeholfen ist die im vierten Abschnitt sich findende Verteidigung Pıus XII.,  der sich „persönlich oder durch seine Beauftragten“ eingesetzt habe, „um das  Leben von Hunderttausenden von Juden zu retten“. Einseitig ist auch die  dazu gemachte lange Anmerkung, worin gesagt wird, daß höchste jüdische  Repräsentanten diesem Papst nach dem Krieg für seine Rettungstaten feierlich  gedankt haben. Zweifellos bekundete Pius XII. mutig auch öffentlich seinen  Protest, und zwar in seiner Weihnachtsansprache vom 24. Dezember 1942,  worin er „die Hunderttausende(n) von Personen (beklagt), die ohne eigene  Schuld nur aus Gründen der Nationalität oder der Abstammung zum Tod  oder zu einem fortschreitenden Untergang bestimmt sind“. Freilich verstärkt  die Verteidigung Pius XII. beim Leser/bei der Leserin den Eindruck, daß es  weniger um Entschuldigung und Buße geht, als vielmehr um kirchliche  Selbstverteidigung. Mit ein bißchen literaturkritischem Gespür kann außer-  dem aus dem Text geschlossen werden, daß eine einseitige Verteidigung Pıus  XII nicht im ursprünglichen Entwurf der Kommission für religiöse Bezie-  hung mit den Juden gestanden hat, sondern von seiten anderer vatikanischer  Instanzen hineingefügt worden ist. Ein jüdischer Gesprächspartner des Vati-  kans sagte mir, der erste Entwurf habe keine Bemerkung über Pius XII. ent-  halten. Die schwierige Rolle Pius XII. während des Krieges hätte nicht thema-  tisıert werden sollen.  4. Schlußbemerkungen  Man müßte das Dokument „Wir erinnern uns“ etwa um die Hälfte kürzen  und in dieser verkürzten Form neu herausgeben. Zwischen allen inkriminier-  ten Einschüben und Apologetismen enthält es echte reuige und zukunftswei-  sende Aussagen! Wenn Kürzungen nicht verkraftbar sind, bleibt das Jubel-  und Versöhnungsjahr 2000 als Hoffnung. Das Reue- und Versöhnungsbe-  kenntnis des Papstes als dem Vertreter auch sündiger, judenfeindlicher und ir-  render Christen wird dann hoffentlich vielen enttäuschten Menschen Mut zu  Reue und Versöhnung geben. Die Kirche muß sich jedenfalls zur Erkenntnis  durchringen, daß sie zwar als Mit-Volk-Gottes ın Glaubens- und Sittenfragen  166  FrRu NF 3/1998einıgE Vorteile AaA der Sıtnatıion, andere schlie/slich trieb der
Neid C Zuwen1g wırd be] der Unterscheidung 7zwischen dem chrıistlich Lra-

dierten Antıjudaismus und dem Nazı-Antisemitismus beachtet, da{fß der
kirchlich verfestigte Antıjudaismus den Wıderstand den neuhe1dn1-
schen Antısemıitismus gelähmt hat Die kiırchliche Verkündigung hätte CT11ET1-

sisch eingespielte Judenfeindschaften vorgehen mussen.
Unbeholten 1St die 1MmM vierten Abschniıtt sıch tindende Verteidigung 1US X
der sıch „persönlich oder durch seine Beauftragten“ eingesetzt habe, „AM das
Leben VON Hunderttausenden VON Juden yretten“. Eınseıitig 1st auch die
47l gxemachte lange Anmerkung, worın DEeESaAQLT wird, da{fß öchste jüdısche
RKepräsentanten diesem Papst ach dem Krıeg für seine Rettungstaten tejerlich
gedankt haben Zweıtellos bekundete 1US CT mutıg auch Ööttentlich seinen
Protest, und ZW ar 1n seiner Weihnachtsansprache VO 24 Dezember 1942,
worın „dıe Hunderttausende(n) VO Personen (beklagt), die hne eigene
Schuld HL: AUS Gründen der Nationalıtät der der Abstammung Z 'Tod
der eınem tortschreitenden Untergang bestimmt sind“. Freilich verstärkt
die Verteidigung JLIS e eım Leser/be]1 der Leserıin den Eindruck, da{fß
wenıger Entschuldigung und Bufße geht, als vielmehr kırchliche
Selbstverteidigung. Mıt eın ıßchen lıteraturkritischem Gespür annn außer-
dem AUS dem Text geschlossen werden, da{ß e1ıne einseıt1ge Verteidigung 1US
XT nıcht 1mM ursprünglichen Entwurf der Kommuissıon für veligiöse Bezıe-
hung MLE den Juden gestanden hat,; sondern VO seıten anderer vatıkanıscher
Instanzen hineingefügt worden 1St Eın jüdischer Gesprächspartner des NVäatı=
ans OGIBE der Entwurf habe keine Bemerkung ber 1US AT enNt-

halten. Di1e schwierige Rolle 1US XC 43 während des Krıeges hätte nıcht thema-
1sıert werden sollen

Schlußbemerkungen
Man mü{flte das Dokument „ Wır erıinnNerN UNS  c etwa die Hälfte kürzen
und 1n dieser verkürzten orm HE1 herausgeben. 7Zwischen allen ınkrımınıer-
([eNn Einschüben und Apologetismen enthält R echte reu1ige und zukunttswe1i-
sende Aussagen! Wenn Kürzungen nıcht verkraftbar sınd, bleibt das Jubel-
und Versöhnungsjahr 2000 als Hoffnung. Das Reue- und Versöhnungsbe-
kenntnis des Papstes als dem Vertreter auch sündiger, judenteindlicher und 1r -
render Christen wırd ann hoffentlich vielen enttäuschten Menschen Mut
Reue und Versöhnung geben. Die Kirche mu{( sıch jedenfalls ZUrFr Erkenntnis
durchringen, da{fß S1e ZNW T: als Mit-Volk-Gottes 1n Glaubens- und Sıtteniragen
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untehlbar 1St, dafß S1Ce 1aber nıcht dagegen gefeit Ist: Falsches und Verderbliches
verkünden un u  @ Wenn S1@e 1eS$s verdeutlicht, ann wırd s1e VO vielen

Menschen wıeder 1ın ıhrer sündıgen und begnadeten Mitmenschlichkeit ATICI >

kannt 1n geliebt werden.

Wortlaut des Dokumentes 995  1r erinnern uns

Nachdenken ber die Schoa“
Übersetzt A4aUS dem Englischen VO  - Alwın Renker.

Dıie Iragödie der Schoa und die Pflicht, siıch erınNEYN
Das Zzwanzıgste Jahrhundert geht schnell seinem Ende Z und 1in der christlı-
chen Ara 1ST e1in Jahrtausend 1MmM Anbruch. Die 2000-Jahr-Feier der (56=
urt Jesu Christı bewegt alle Christen und Aädt ın der Tat alle, Männer un
Frauen, e1n, nachzuforschen, 1mM Verlauf der Geschichte die Anzeıchen des
Wırkens der yöttlıchen Vorsehung sehen sınd, aber auch dıe Vorkomm-
nısse A115 Licht bringen, das Antlıtz Gottes, das se1in Geschöpt, der
Mensch tragt, verletzt und verunstaltet wurde.
[as Nachdenken betrifft eınen der wesentlichen Bereıiche, bezüglich dessen
sıch Katholiken die Ermahnungen Herzen nehmen ollen, die Papst Johan-
1C6S Paul I1 in seinem Apostolischen Schreiben „ JIertio millenn10 advenıiente“

S1e gerichtet hat Pa legt sıch nahe, da siıch das Zz@weıte christliche Jahrtau-
sen.d dem nde zuneıgt, da/s dıe Kırche sıch mehr ber die Sünden ıhrer hie-
der bewufst wird, zwobeı S$ZEe sıch besonders alle jene Epochen der Geschichte INS
Gedächtnis yuft, ın denen dıie Christen DO (ze1st Jesu Christı und SCINES
Evangeliums abgewichen sınd. Anstatt der Welt das Zeungnı1s PINES VO  x den
Werten des Glaubens durchdrungenen Lebens geben, Christen e1-
nNe Denken und Handeln verfallen, dıe In Wahrheit Formen DO  - Antı-Zeug-
N1IS und “UON Shandal darstellten. CC 1

Das vegenwärtige Jahrhundert wurde Zeuge eıner unaussprechlichen JTragö-
die, die nıemals VErgEeSSCH werden annn der Versuch des Nazı-Regimes, das
jüdische Volk au  CI wobe]l Miıllionen VB} Juden konsequent ermordet
wurden. Frauen und Männer, Ite und Junge, Kinder und Säuglinge wurden
verfolgt und deportiert AaUS dem einzıgen Grund, we1l S1e jüdischer Abstam-
INUNS Eınıge wurden sofort getotet, während andere erniedrigt,

Papst Johannes Paul FAı Apostolisches Schreiben Tertio millennio adveniente, November
1994, 3D AAN (1995);
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